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lFortictzung.)

m Kriminalbeamter schritt über den verödeten Bahn¬
steig und bestieg in Begleitung von ein paar Schutz¬
leuten den allerletzten Wagen des Zuges . Auf ein
Zeichen setzte sich die schwere Eisenmasse wieder in

' Bewegung.
Egon und Ella sahen sich verwundert an.
„Was nur geschehen sein mag ?"
„Nun — wir werden es ja bald erfahren ."
Höflich, aber bestimmt wurde kurz darauf allen Fahrgästen

bedeutet, daß sie sich im Speisewagen versammeln möchten.
In der Tür erschien mit Gefolge der Polizeitommissar. Während
alle gespannt und verwundert lauschten, sagte er laut und scharf:

„Bitte die Störung zu entschuldigen, meine Damen und
Herren ! Aber ich bin hier in amtlicher Eigenschaft und muß er¬
suchen, daß meinen Anordnungen aufs
genaueste Folge geleistet wird. In die¬
sem Zuge ist ein Verbrechen begangen
worden !"

„Ein Verbrechen?"
Die Damen schrien auf, die Herren

zuckten zusammen. Herr Bergfeld nahte
sich mit gezücktem Bleistift dem Kom¬
missar. Ern .Verbrechen? Die Nachricht
setzte jede Fiber seines Wesens in auf¬
geregte Schwingungen.

Der Kommissar erhob wieder seine
Stimme : „Der Königlichen Hofopern¬
sängerin Tarma -Menotti ist während
der letzten Fahrtstunden ihr gesamter
wertvoller Brillantschmuck von einem
noch Unbekannten entwendet worden.
Es ist meine Aufgabe, den Täter , der
sich nur hier im Zuge befinden kann,
da in Plauen niemand ausstieg, zu er¬
mitteln . Ich bitte die Herrschaften, mich
in meinen Maßregeln unterstützen zu
wollen !"

Ein Aufatmen der Erleichterung.
Manche hatten an einen Mord gedacht.
Also nur ein Diebstahl! Aber das war
nuch schon schlimm genug. Erschreckt
faßte mancher nach Ring und Uhr und
Portemonnaie.

Der Kommissar war wieder gegan¬
gen, vermutlich um hinten im Gepäck¬
wagen , auch wohl in dem Schlafwagen
eine gründliche Revision vorzunehmen.
Zwei Schutzleute hielten die Ausgänge
des Speisewagens besetzt, in welchem sich nun sämtliche Passa¬
giere des Zuges , im ganzen zweiunddreißig an der Zahl , aus¬
hielten. Niemand durfte hinaus , wenn nicht zum Zweck der
Gepäckrevision.

Man sah sich erschreckt und argwöhnisch an . Einer — oder
mtct) eine — von dieser eleganten, teilweise hocharistokratischen
Herren und Damen inußte doch der Dieb sein. Ella drängte
sich an ihren Mann , der schützend die Hand um ihre Taille legte.

„Hu, wie unheimlich!" flüsterte Ella. „Mit einen, Brillanten-
dieb zusammen in demselben Raum '"

Heldengrab gefallener Deutscher an den Dardanellen.

Da hinten saß die Tarma , die Geschädigte, die den Verlust
ihrer schönen Diamanten zu beklagen hatte . Ihr bleiches, stolzes
Gesicht hatte sie den Kavalieren zugewendet , die sie umstanden.
Egon benierkte darunter auch den Berichterstatter , der mit höchster
Wonne die Minuten auskostete, die das Schickfal ihm jetzt be¬
scherte. Das Unglück hatte die unsichtbare Schranke der Unnah¬
barkeit, welche die Diva zwischen sich und der sie uingebenden
Außenwelt aufzurichten beliebte, niedergerissen.

Egon trat mit seiner jungen Frau näher an die Gruppe heran.
Die Tarma erläuterte gerade den wißbegierig Fragenden

den Sachverhalt.
„In Leipzig hatte ich die Brillanten noch", sagte sie, die

dunklen Blicke von einem zum andern sendend, als wolle sie in
deren Zügen lesen. „Zum Essen legte ich sie ab und begab mich
mit Graf Wels in den Speisewagen . Als ich nach einer Stunde
ungefähr in mein für mich bestimmtes Abteil zurückkehrte, war
das Schloß meines Kofferchens gesprengt und der Schmuck ent¬
wendet. Nun ja — ich werde für meinei, Leichtsinn gestraft.

Wer läßt ein solches Wertobjekt auch
ohne Aufsicht!"

Sie zuckte die schönen Schultern
und lehnte sich nachlässig zurück.

„Gnädigste tragen den Verlust mit
geradezu wunderbarer Fassung" , be¬
merkte Graf Wels, der nicht von ihrer
Seite wich.

„Wunderbar ! Großartig !" echote
Bergfeld , der im Geiste einen langen
Artikel verarbeiten mochte — Ilber-
schrift: „Der Brillantendiebstahl im
Nord-Süd -Expreß" oder „Die Diaman¬
ten der Tarma -Menotti ". Seinen ge¬
spitzten Ohren und weit geöffneten
Luchsaugen entging nichts.

„Haben gnädiges Fräulein dann den
Verlust gleich gemeldet?" fragte einer
der umstehenden Reisenden.

„Natürlich — sofort — und zwar so
unauffällig wie möglich. Der Zugführer
versprach durchgreifende Hilfe und tele¬
graphierte nach der nächsten großen Sta¬
tion — nun , Sie waren ja alle dabei,
als die Kriminalbeamten kamen."

Mit deren Hilfe der Dieb sicherlich
entdeckt werden wird" , tröstete Gras
Wels . „Verlassen Sie sich darauf , er
Ivird binnen kurzem verhaftet sein. Da
er im Zuge ist, kann er nicht entrinnen.
Nur Mut , Gnädigste."

Egon betrachtete den zuversichtlichen
Redner mit geniischten Gefühlen. Ge¬
wiß hatte er kein Recht, diesem Grafen

Wels, der mit der vollendeten Sicherheit eines Weltmannes auf¬
trat , die Tat in die Schuhe zu schieben, und doch konnte er sich
seit jenem Gespräch des Mißtrauens nicht erwehren , daß der
„Herr Graf" nicht das war , wofür er sich ausgab.

Die Blicke der beiden Männer kreuzten sich einen Augenblick
scharf— Egon glaubte in den Augen des Grafen ein feindseliges
Aufblitzen zu lesen, doch nur einen Monient . Graf Wels lächelte
eine Sekunde darauf wieder verbindlich.

Bergseld ivar in Ekstase.
„Mein gnädiges Fräulein, " rief er aus , „Sie sind Künstlerin —
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eine gottbegnadete, von der Welt gefeierte Künstlerin — wir
alle verehren Sie und legen unsere Huldigungen zu Ihren Füßen
nieder —" Die Tarma -Menotti richtete verwundert ihren Blick
auf den kleinen Mann mit dem dichten
schwarzen Bart . Um ihre Mundwinkel
zuckte es spöttisch und überlegen.

„Bedenken Sie, " fuhr Bergfeld fort,
„welches Aufsehen das in der ganzen
Welt machen wird , wenn die Kunde
von diesem ungeheuerlichen Diebstahl
wie ein Lauffeuer durch alle Zeitungen
fliegt ! Welche Reklame für Ihre Kunst
— für Ihre Person !"

„Mein Herr —"
„Mißverstehen Sie mich nicht, meine

Gnädige. Niemand bedauert das Miß¬
geschick, das Ihnen zustieß, mehr als
meine Wenigkeit. Es muß schmerzlich
sein , solche Kleinodien zu verlieren.
Ich sah sie, jene Steine , die ein Un¬
würdiger an sich nahm aus Habgier und
Gewinnsucht — jene Pretiosen , deren
Feuer —"

Er wurde in seinem Redefluß unter¬
brochen. In der Tür erschien der Kom¬
missar mit seinen Helfern, und sogleich
wandten sich ihm alle Augen zu.

„Meine Herrschaften," sagte der
ernstblickende Mann , „es ist uns leider
noch nicht gelungen, irgend etwas über
das Verbrechen festzustellen. Alle Nach¬
suchungen, sowohl im Gepäckwagen als
auch in den Wagenabteilen sind völlig
resultatlos verlaufen, so sorgsam sie auch
ausgeführt wurden. Nirgends eine
Spur . Es bleibt mir daher nur noch
die peinliche Pflicht übrig, zu einer
Leibesvisitation zu schreiten. Wie ge¬
sagt, die Maßregel ist sehr unangenehm,
aber unbedingt notwendig."

„Ich dachte mir's", sagte Egon. „Ja,
Liebling, da hilft nichts — wir müssen
die Prozedur über uns ergehen lassen." Österreichisch-ungarischer Beobachtungsposten im Gebirge,

rm .y „ Mein Gott , was für wo die Truppen angesichts des früh einletzenden Winters bereits mit
Pelzmänteln und -stiefeln ausgerüstet find.

Ella nickte
Erlebnisse!"

„Bitte , befahl der Kommissar, „während die Herren hier
rm Speisewagen verbleiben, begeben sich die Damen hinüber
m den Schlafwagen, wo ein paar Frauen ihrer Aufgabe harren ."

Unverzüglich wurde dem Ansinnen von allen Seiten Folge
geleistet. Jeder Passagier wurde gründlich untersucht — selbst
m den Schuhsohlen und Absätzen forschte man nach dein Verbleib
der Pretiosen . Aber es war alles vergeblich. Weder bei den Herren
noch bei den Damen wurde das geringste Auffällige entdeckt.

Auch das Zugpersonal , soweit
es in Betracht kam, mußte sich
der Untersuchung unterziehen.
Nach etwa dreiviertel Stunden
waren alle wieder vollzählig
im Speisewagen versammelt.
Es war schon nach elf Uhr.
Aber dennoch dachte niemand
an Zubettgehen und Schlafen
— die Aufregung hielt die Ge¬
müter wach, und die Span¬
nung , die Entlarvung des Die¬
bes zu erleben, erzeugte die leb¬
hafteste Unterhaltung . Es ging
zu wie in einem unruhigen
Bienenschwarm.

Graf Wels war an den Kom¬
missar herangetreten.

„Das ist mystisch" , sagte er
zu ihm. „Der Dieb ist mit einer
unglaublichen Raffiniertheit zu
Werke gegangen — vorausge¬
setzt, daß er sich wirklich im
Zuge befindet —"

„Ohne Zweifel , Herr Graf.
Dank der Vorsicht der Bestohlenen, die weder Alarm schlug noch
vorzeitig verriet, was geschehen war , hat der Verbrecher nicht
entwischen können."

„Schön. Ich glaube es auch, daß der Dieb sich im Zuge be¬

General Schekom,
Oberkommandierender der bulgarischen

Armee. <Mit Text.)

findet. Aber das Gestohlene müßte doch zum Vorschein gekomm
sein. Den scharfen Augen der Polizei entgeht doch so leicht nichts

„Die Sache ist mir völlig rätselhaft."
„Sie haben auch keinen Verda

gegen irgend jemanden ?" '
Der Kommissar antwortete nicht s

gleich.
„Herr Kommissar," beeilte sich WelAk

zu versichern, „ich zügle meine begreif«
uche Neugier gern, falls es Ihnen nickchft
angebracht erscheint, uns Mitteilungentn
zu machen. Sie haben gewiß Ursachê ie
so zurückhaltend wie möglich zu sein."

„Allerdings, Herr Graf ."
„Indes — mit mir können Sie ruhig ch

eine Ausnahme machen. Ich verspüre ü
ungeheüer Lust, bei der Aufdeckung des l
Diebstahls nach meinen schwachen Kräf- a
ten mitzuwirken. Vielleicht steckt in mir !
das Zeug zum Detektiv. Und dann —"j
er beugte sich zu dem Kriminalbeamten
näher hin —, „ich würde mich glücklich
schätzen, derTarnia -Menottieinen Dienst
erweisen zu können."

Der Beamte lächelte.
„Die Dame scheint mir den Verlustj

gar nicht so schwer zu nehmen. Mir
fiel ihre vollkommeneRuhe und Selbst¬
beherrschung auf."

„Ja , sie ist eben durch und durch
eme Dame von Welt und ein großarti¬
ges Weib. Also weisen Sie meine Dienste
nicht ganz zurück?"

. „Wenn ich Ihrer benötige, werde ich
mich gern an Sie wenden", erwiderte der
Kommissar freundlich.

„So erlauben Sie mir , ein wenig
auf eigene Faust zu spionieren?"

„Das ist Ihnen natürlich unbenom¬men ."
Die Herren gingen auseinander.
Egon und Ella von Bruck saßen im

Gespräch zusammen.
„Daß sich keine Spur von dem ge¬

stohlenen Gut entdecken läßt, gibt doch zu
denken", bemühte sich Egon, Licht in die Sache zu bringen. „Hast
du schon einmal von fingierten Diebstählen gehört, Ella ?"

„Was meinst du damit ?"
„Daß die ganze Geschichte auch von der Tarma erfunden sein

kann. Man hat derlei Fälle genug erlebt."
„Aus der Luft gegriffen ? Aber warum ?"
„Zu Reklamezwecken, Liebste. Um Aufsehen zu erregen."
„Wie abscheulich. Der wackere Kommissar und seine Leute

würden ja dann betrogen und
müßten vergeblich arbeiten.
Nein, Egon, das traue ich doch
der Tarma -Menotti nicht zu."

Bruck zuckte die Achseln.
„Siehst du, wie der kleine

Reporter sich dort abmüht im
Schweiße seines Angesichts? Er
arbeitet sowohl für sein Porte¬
monnaie als auch für den Ruhm
der Menotti . Was wir diese
Nacht durchleben, lesen wir mit
allen Einzelheiten übermorgen in
der Zeitung beim Kaffee/ Und
wenn sich nachher die Kleinodien
irgendwo wiederfinden , wo sie
niemand vermutet , und sich der
gänze Diebstahl als eine Ko¬
mödie der Irrungen heraus¬
stellt, schadet es auch nichts.
Den Artikel des Herrn Berg-
seld bekommt die Welt doch."

Ella von Bruck hatte auf¬
merksam zugehört. Allein solch
ein Gebaren war ihrem ein¬
fachen Sinn zu raffiniert . An solche Schlechtigkeit wollte sie
nicht glauben.

„Wer die Gestalt der Isolde so wunderbar auf die Bühne
stellen kann," behauptete sie, „kann im Leben nicht so — nun,

Ein Kriegsgefangener als Nobel¬
preisträger . <Mit Text .)
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ekomm« tn  wir : gemein und gerissen sein. Eine große Schauspielerin
t nichts. ! Sängerin ist gewiß auch ein großer und edler Mensch!"

i Lachend drückte Egon ihren Arm. Und du kennst in deiner
Verdachflnheit und Unschuld die Welt nicht,Ee.Aber bleib bei deinem Glaubenielleicht behältst du recht. Was ich

itteilte , sind ja nichts weiter als Mög¬
lich WeMeiten und Hirngespinste."

begreif Die Beamten arbeiteten indes fieber¬
ten nich t. Die Reisenden, die freilich wenig
eilunger t ihrer Tätigkeit merkten, wußten nicht,
Ursachê scharf sie selbst und der ganze Zug

u sein."Erwacht wurde. In einem der Abteile
te der Kommissar sein Bureau einge-

ie ruhightet, und wo sich auch nur der geringste
verspüreingerzeig oder Anhaltspunkt bot, da ver¬
eng destgte er die Spur , ob sie aussichtsvoll
n Krüf-tr oder nicht.
t in mir; Einer der Beamten trat höflich an Ella
nn —" it Bruck heran,
eamten »Der Herr Kommissar bittet die

„Ah —" machte Egon.
„Fräulein Tarma sah die Blumen , die sie genau wieder¬

erkannte, am Kleide Ihrer Frau Gemahlin und teilte diese Wahr¬
nehmung dem Grafen Wels mit. Graf
Wels seinerseits machte mich auf die Tat¬
sache aufmerksam."

„Graf Wels ! Ah so!" Das war in
einem sehr auffallenden Ton gesprochen.

„Haben Sie irgend etwas gegen den
Herrn Grafen ?" fiel der Kommissar ein.

(Fortsetzung folgt.)

Gefährliche Hofetikette.

gna-
glücklich>e Frau um einige Minuten Gehör."
r Dienst „Wie?" sagte Egon, als habe er nicht

ht gehört. „Meine Frau soll verhört
;rden? Was soll das ? Man Hlaubt doch

Verlust cht etwa, daß sie in irgendemer Weise
Mir t dem Diebstahl in Verbindung steht?"

Selbst- Stirnrunzelnd stand Egon dem Polizei¬
amten gegenüber.

durch „Ich erfülle nur meine Pflicht. Also,
ßarti- mn ich bitten darf —"
ienste „Das ist unerhört . Nun gut, wir fügen

Aber ich werde meine Frau begleiten
de ich^ »der haben Sie etwas dagegen? Ella,

rte der Pruhige dich — du wirst ja nichts von Be-
ng aussagen können."

enigL Er durfte mitgehen. Man sah dem Ehepaar neugierig nach,
j „Herr Kommissar — ich hoffe, daß Sie meine Frau nicht

nom- tnge belästigen werden. Was Sie dazu veranlaßt hat —"
k „Aber Sie sind so aufgeregt, Herr von Bruck. Ich bitte ja
sur um die Beantwortung weniger Fragen ."
I „Alio fragen Sie !"
i „Nehmen Sie Platz, gnädige Frau . Sie tragen am Gürtel
in paar auf-
>eblühte Ro¬
ch. Wollen
ne  gütigst
uskunft ge-
en , woher
ne  diesel-
en haben ?"

„Mein lie-
er Mann
>at sie mir
eschenkt."

„Stimmt
as , Herr
on Bruck?"

„Natür-
ich", wollte
6ruck jetzt
ufbrausen.
Wenn mei-

rau
agt

„Ich setze
aicht den ge¬

ringsten
Zweifel in
die Worte
^hrer Frau
Gemahlin.

Aber woher
haben Sie
die Blumen,
Herr von
Bruck?"

„Vom Schlafwagenkondukteur.

Flieger-Unteroffizier Böhme. (Mit Text.)
Hofphotograph Karl Eberth.

ge-
chzu
»Hast

-vom Krregsschauplatz an der italrenifchcnGrenze: Österreichisch-ungarische Truppen beim Anlegen von in
Wasser und Schilf versteckten Drahthindernissen.

Trink-rc ^ r , ..— „. — — Gegen ein kleines
geld. Ich begreife wirklich nicht —"

„Die Blumen gehörten vorher der Tarma -Menotti . Sie sind
ebenso tute die Brillanten aus ihrem Coupo verschwunden. Sie
verstehen letzt —"

ekanntlich zeichnet sich die Etikette-
’*f Vorschrift des spanischen Hofes vor

allen übrigen durch unerbittliche Strenge
aus . Sie verbietet zum Beispiel bei Todes¬
strafe, daß ein Untertan , möge er noch so
vornehm sein, die gesalbte Person des Kö¬
nigs oder der Königin anrühre , sei es aus
welchem Anlaß es wolle.

Diese starre Vorschrift hätte der Gemah¬
lin des letzten spanisch-habsburgischen Kö¬
nigs , Karls des Zweiten (1665—1709), fast
das Leben gekostet. Die noch sehr junge
Monarchin, Maria Luise, aus dem Hanse
Orleans , wollte eines Morgens einen Spa¬
zierritt unternehmen und bestieg im Schloß¬
hofe zu Madrid ihr Pferd . Ehe sie jedoch
im Sattel saß, scheute das feurige Tier, sie
stürzte und wurde , einen Fuß im Steig¬
bügel, aufs heftigste über die Pflastersteine
dahingeschleist. Der König sah von einem
Balkon aus das Unglück mit an, war aber

zu entfernt , um ihr so eilig beispringen zu können, wie es nötig
war . Er rief entsetzt um Hilfe für sie. Die Herren ihres Ge¬
folges standen zwar dicht dabei , keiner aber getraute sich, ihr
Hilfe zu bringen, denn dazu hätte er doch jene Vorschrift über¬
treten müssen, und darauf stand die Todesstrafe.

Im Augenblick der höchsten Gefahr ermannten sich zwei der
Hoflente und vereinigten sich zu ihrer Rettung . D^r eine ergriff

ihren Kopf,
daß er nicht
mehr auf
dem Boden
aufschlüge,

der andere
löste den Fuß
flink aus dem
Steigbügel,

und beide
trugen sie in
den Palast
hinein.Dann
aber ent¬
flohen sie
und brachten
sich fern von
Madrid in

Sicherheit,
wie wenn sie
ein schweres
Verbrechen
begangen

hätten.
Maria Luise

war bewußt¬
los geweten,
während ih¬
re Retter sich
um sie be¬
mühten. Als
sie zur Be-
finnung zu¬
rückgerufen

worden, erfuhr sie erst, wie und von wem sie dem gewissen Tode
entrissen worden war, aber auch, daß nach nicht zu umgehendem
Etikettegesetz die mutigen Edelleute damit ihr Leben verwirkt
hatten. Sie bestürmte den König, die grausame Strenge dieses
Gesetzes zu mildem und ihr Gelegenheit zu geben, den Rettern



iftrcn Dank abzutragen . Nach langem Zaudern gab der Monarch
ihren, Bitten nach. Die treuen Männer wurden aus ein Jahr
aus Madrid verbannt , wo sie sich ohnehin schon befanden. Dann
aber lud man sic ein, zurückzukommen, übertrug ihnen hohe Ehren-

_.. ämter und 'machte ih-
Bexierbüd. nen glänzende Geschen¬

ke. Diesmal also war
dem unbeugsamen Ge¬
setz glücklich und mit
dem vollen Recht ein
Schnippchen geschla¬
gen.

Bei einer ganz an¬
deren Gelegenheit hat
fürsorglicheÜntertanen-
liebe sich in neuester
Zeit über jene gefähr»
liche Vorschrift hinweg¬
zusetzen gewagt, näm¬
lich um Weihnachten des
Jahres 1887, als der
jetzige König , Alfons
XIII . , ein Kind von
neünzehnMonaten war.
Er war durch irgendein
Versehen ohne Aufsicht,
sich selber überlassen,
und durch ein weiteres
Versehen stand chie Tür
zum Treppenhause im
Palast offen. Der kleine

. v r . König kroch auf dem
Teppich seines Zimmers entlang bis zu der Tür , kroch über
die Schwelle und den Flur entlang bis zur Treppe , um dann
auch diese hmaufzukriechen. Natürlich verlor er bald das Gleich¬
gewicht und stürzte nach unten zurück. Ein Lakai, der glücklicher¬
weise eben hinzukam, ließ Etikette Etikette sein, breitete vielmehr
einfach die Arme aus und fing den Kleinen in der Luft auf, ehe
er den Boden berührt hatte . Wäre der Lakai ein Edelmann
Anwesen, so wäre diese Berührung bei dem zarten Alter des
königlichen Kindes kein Verbrechen gewesen; so aber war die
gelindeste Strafe die, daß er aus dem Amte gejagt wurde. Die
dankbare Mutter , Maria Christina, wußte ihn aber auch in diesem
rrlule schadlos zu halten . Sie machte ihn auf einem königlichen
Schlosse, fern von Madrid , zum Kastellan. C. D.

Wo bleibt denn meine neue Mama?

Ein zierliches Kittelschürzchen.
Zur Sommerszeit spielt das Schürzchen für unsere Kleinen eine be¬

sonders große Rolle. — Fleißige Mütter wetteifern miteinander, um diese-
so niedlich wie
möglich selbst an¬
zufertigen und
ihre Kinder da¬
mit zu schmük-

, Jen. Sicher wird
unsere Abbil¬

dung in ihrer
hübschen Aus¬
führung und ih¬
rer Zweckmäßig¬
keit viele Nach¬
ahmer findeu-
llnser Schürz¬
chen ist aus grau¬
blauem , klein
karriertem Kat¬
tun in Hünger-
form. In der
Taille ist es ge¬
kraust und mit
Platten , hell¬
blauen Satin¬
blenden wie er¬
sichtlich ausge¬
putzt. — Den
Durchzug ge¬
winnt man
durch gleichmä¬
ßige Einschnitte,
die nach Art der

... . . . Knopflöcher
umstochen werden. Aus blauem Satin ist auch das rechtsseitig an der
Tackle befestigte Schleischen und der Überzug der Knöpfe.

Unsere Liläer
General Schckow, Lbcrkommandierendcrder bulgarischen

Der Führer ' der siegreichen Bulgaren wurde erst Mitte August n.
saiger Fitschews auf seinen verantwortungsvojlen Posten berufen,
war einer der jüngsten bulgarischen Divisionskomnwndeure. Im T
krieg, in dem er das Amt eines Generalstnbschefsbekleidete, zei
eine» Willensstärken und höchst tatkräftigen Ofseusivgeist.

Ein Kriegsgefangener als Nobelpreisträger. Der Nobelpre,
Medizin wurde in diesem Jahr den, Privatdozenten der Ohrenheil
an der Wiener üniversität vr . Robert Barany für seine Arbeiten übe
Physiologie und Pathologie des Vorhofs des Ohrlabyrinths verll
vr . Barany ist seit Kriegsbeginu eingerückt und seit fünfzehn Monas
Rußland kriegsgefangen.

Flieger-Unteroffizier Böhme holte Ende September an einem—
gen zwei französische Karnpfflugzeuge nach vorausgegangenem Luftka
m der Nähe Freiburgs herunter ; das dritte Flugzeug entkam auf Sch!
Gebiet. Der hochverdiente Flieger erhielt das Eiserne Kreuz erster

Allerlei 3E
Bon der Schmiere. „Warun, hat denn der Held seinen M«

plötzlich abgebrochen und ist hinter die Bühne geeilt?" — „Er hatte g
daß dort gerade die Einnahme geteilt wurde !"

EttvaS anderes. Ein ariner Schneidermeister, in dessen Fannli
Kaffee stets ohne Zucker getrunken wird, hat seinen Kindern gesagt
der Genuß des Zuckers schädlich sei. Als nun der Meister mit sein,
mitte einmal bei einen, reichen Bauern eingelaöen ist, süßt er j
seinen Kaffee, wie auch den seiner Kinder ziemlich stark, worüb,
Kleinen den Vater entsetzt anblicken, dieser aber beruhigt sie dur
leise gesprochenen Worte : „Fremder Zucker schadet nicht!"

tt Gemeinnütziges •••••
V

Auslösung.
Msa|yjo|jJ7
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Das Winterfutter der Hühner besteht am Abend vor dem Schlaü-ng
aus Körnerfutter bis zum Sattwerden . Es empfiehlt sich, ab und zu e
Sonnenblumenkerne, Hanfkörner und Wacholderbeeren mit zu verabred

Lauchgcmüse. Starke Lauchstangen werden in
Salzwasser abgekocht, nachdem sie geschält sind.
Dann bereitet man aus einer gelben Einbrenne
und kräftiger Fleischbrühe eine sämige Sauce , gibt
Salz und Pfeffer zu und dämpft die Lauchstangen
darin durch. Man reicht das Gemüse zu Rind¬
fleisch oder zu Hammelfleisch.

Neues von der Einwirkung der Abendmahl¬
zeit auf den Schlaf. Bei Laien und Ärzten ist die
Ansicht weit verbreitet, man müsse, um gut schlafen
zu können, wenig zu Abend essen. Nach den von Sa¬
nitätsrat Dornblüth angestellten Versuchen ist diese
Annahme falsch. Ja , Dornblüth glaubt sogar, daß . _ _ _
viele Patienten unter zu großer Beschränkung des |X : E| H| Kj Ml 1
Abendessens leiden. Er empfiehlt zunächst um 7y2
Uhr ein mäßig reichliches Abendessen, und um 10 Uhr im Bett noch
Glas Milch, 1/i Liter Milchkakao oder ein Butterbrot . Das soll den
tienten am bekömmlichsten sein.

S | C | H | AjH
|ff | T | H | E | L | i;

Logogriph.
Mit a ein heißer Wüstensand,
Mit i durchströmt's ein Nachbarland.

Julius Falck

Scharade.
Das Ers ! e gibt uns nährend Brot,
Das andre  blüht weiß , blau , gelb, rot.
Das Ganze  prangt zur Sommerszeit
In seinem schönen, blauen Kleid.

Julius Fa  l tt.

Schachlösung cn:
Nr. 134. 1) D g 4—g 1 etc.
Nr. 135 1) D h 7—h 1 etc

Richtige Lösungen:
9!t . 124 Von G. L. Ritt mayer  in
_ „ Forchheim.
3Jt. 125. Von Unteroffiz . Engelhardt
_ z.Z . in Glückstadt.
Nr. 126. Von P . Kotschenreuther
^ in Forchheim.
Jir . 131. Bon K. Haunold  in Milten-

„ berg a. M.
Von G. Storzin  Tuttlingen.
Von A. M a t t h e s in Arras.
W.Schamm berger .Pößneck.

Problem Nr. iz <j.
Von vr . I . Frankenstein.

lDeutsche Schachzeitung 1307.)
Schwarz.

Nr . 132.
Nr . 133.

i C D E
Weiß

Matt in 2 Zügen

F G 11

Auflösungen aus voriger Nummer:
„ , Des Homonyms:  Leine.

■' Bilderrätsels:  Alt er Freund und altes Schwert , sind in Nöten Goldes we

~ Alle liechte Vorbehalten. « -

Be antwortliche Mednktion von Ernst Nie I ff er . .triirntft und heran »geneben
von iÄretn - r AcPfeiffer  tu Stuttgart.
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